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Der Champagner, und noch Etwas.

Dem Winter übergibt das Jahr
Der Herbst im Traube-Man

Was Naschwerk nur als Traube war,
Wird dann im Winter wunderbar

Zu Geist und Lebenskraft,
Und stärkt, —- schenk’ein Cumpanl —-

'

Zu Muth und Fleiß, zu Lust und Sang,
Auf seinem sauern Lebensgang ,

·

Gar manchen Wandersmann»

Der Eugländek Helldetsonogab zu London

eine Geschichte der alten Und neuen Weine

her-aus, Und Folgendes auch kommt darin vor:

»Die Champagner werden schon seit Jahr-
I-—

Unterhaltungen i

Das Opfer kindlicher Liebe.

(S ch 1 u e)

Da Meliabetb, schloßM Hm Zephir-seine Erzäh-

lung, sich am Fuße des Thurmes befand, in deu Ak-

meu seiner geriet-ten, so lange entbehrtm, sp heiß »schu-

ten Tochter —- guter Gott, Welch-sEntzäkenlsAber

—-

bursderien in 2 Hauptklassen eingetheilt- its

Flußweine (W«eineaus der Gegend des Marm-

Flußes), Und- in Bergweine iauo der Gebirgse
Gegend Von Rhetmo). Die ersteren sind sehr
geistreiche und fpkühende Weine und zeichnen
sich durch feinen Geschmack und Geruch aus.

Jedoch sind gerade diejenigen Weine, welche
am Meisten brausen, nicht immer die besten,
und ihre Kraft versiiegt zuweilen gar sehr mit
dem Sauerstoffgae, welches den Schaum er-

zeugt. Daher ziehen die achten Kenner-die

wenig schäumendenWeine den heftig moussi-
renden Vor.

)

Sillery, so genannt Von dem

m Gartenstübchen.
auch eben so schnell, und fast stärker noch, stellte sich vor

die Augen seines Geistes jene schrekliche Gefahr, in wel-

cher er jezt die theuerste Hälfte seines Selbst’s zu stürzen-
im Begriffe stand. Nicht vor seinem Tode — ach, »i»

hatte ihn schon zahllos herbeigerufevI
— UUk Vol-spat

Mehi’s Schikial erbebte Meliabetb in seinem Innersten·

»Alle Vorlage der Flucht schwanden; zitternd brükte er sein
- 34
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Dörfchen,bei dem er wachse, behauptet den-

ersten Rang unter den weißen Champagner-
Weikiem Er verdankt seine Veredlung und

seinen dadurch herbeigeführtenRufvorzüglich
der Marschallin d’Estke:es,welche eine beson-
dere Sorgfalt aus die Pflege ihrer Reben und

die Bereitung und Bersendung der von ih-
nen gewonnenen Weine wandte. Daher hieß
dieser Wein auch eine Zeit lang: Vin de la

Marsch-Ue und wurde unter diesem Namen

vorzüglich in England gesucht. Unter den

Flußweinen zeichnensich die aus, welche in

der Umgegend von Ah wachsen, namentlich
der Vin de Djeu Nimmt Dei), Und der Vin

de Closet. welcher in einem kleinen Weine

Garten südwestlich von Epernah in einer Hü-

gel-Vertiefung wächst. Der Boden, auf
welchem die Champagner-Reben gedeihen, ist
kalt-artig und von der darin enthaltenen Kreide

fast ganz weiß. Hie und da sindet sichauch
ein starker Zusaz von Kieselerde. Die Ab-

hange der Hügel haben nicht alle eine gute

Lage, und selbst die Weine von Sillery wach-
«sen auf nördlichen und östlichenBergseiten.
«Man hat Weingarten von demselben Boden-
auf Einer Höhe und in gleicher Lage, deren

Produkte dennoch sehr verschieden ausfallen-
so daß die ausserordentliche Güte mancher

Weindisirikte von kleinem Umfang immer noch
ein Räthsel ist. Sehr viel Einfluß auf die

Hüte
des Weins haben aber freilich auch die

insammlungs und das Auslesen der Trau-

ben, und die Zubereitung und Aufbewahrung
des Saftes. Die faulen Beeren müssensorg-
fältig ausgebrochen werdet-, wenn der Wein

nicht· darunter leiden soll; und eben so noth-

wendig ist Idas Wegwerfender kleinenunreis
gebliebenen oder verhärteten nnd zusammen-
getrokneten Beerem Zu einer solchen Ein-

salnmlung und Sortirung der Trauben sind
natürlich viele Hände Aschan und man rech-
net an 60 Weiber auf das Einlegender Trau-
ben für 4 Tonnen. Man preßt den weißen
Wein theils auo weißenBeerem theilt-»aus
blauen. Wenn man aber die Traubenjvor
dem Pressen längere Zeit imBottig stehen
läßt, so wird der Wein immer roth« Ge-

schwindes und ununterbrochenev Pressen gibt
den besten und klarsten Wein. Man läßt
das Rad der Presse lieber von 6-—8 Men-
schen, als von einem Pferde drehen. Die
kleinen Besizer haben gewöhnlichkeine eigene
Presse und müssenihre Trauben dann in den

größerenWeingarten gegen einen sixen Preis
pressen lassen, was den Nachtheil für siehat-
daß sie oft so lange darauf warten müssen-
bio ihre Trauben gelitten haben. Das Mons-
siren deo Champagners entsteht dadurch, daß
man den Most in den Kuer nicht aus-gäh-
ren läßt, sondern ihn mit der unentwikelten

sixen Luft, welche der Gährttngs-Prozeßver-

flüchtethaben würde, in die Fässer einst-un-
der, aus denen die Flaschen sie dann in sich
aufnehmen. Das stärkere oder schwächere

Mouisiren hängt also nicht so sehr von der

Qualität des Weins, als vielmehr von der

stärkerenoder schwächerenGährungdesselben
ab. Die besten Champagner-»Meinehalten sich
in voller Güte von ihrem zehnten bis zum

zwanzigsten.Jahre, die moussirenden nicht mit

·eingerechnet;die Temperatur, welcher sie be-

bedürfen, um in dieser Lagerzeit nichts zu

Kind ans Herz; glühend beschwir er sie: ihr Vorhaben

gufzugeben,und ihn in seinen Kerker zurütkehren zu las-

sen. »Ich habe ja nun schon, sagte er, des Lebens größ-

tesGlük wieder gefühlt—- habedirh an mein Herz gedräktl

habe mich als den beneidenswerthesten aller Väter erkannt!

Kehre zurüt, und laß mich !«

Wer Zertuöchtees, hier den Wettstreit der Zärtlich-

keit zwischenVater und Tochter nach Verdienst zu schil-

dern ? »Nein, nein, Vater! rief sie. Nicht länger sollst

du hier schmachten. Zweifle nicht an dem Gelingen un-

sers Vorhabensl Jener einzige, ewige Gott sendet mich

zu deiner Befreiung. Er schüst die Unschuld. Befürchte

nichts. Schon ist die größte Gefahr überstanden. Sieh,

welch’eine herrliche Nacht! Wie-ruhig sind Luft und

Stroms Jenes freundliche Gestirn, das mich hierher ge-

leitet, erleichtert durch seinen Glanz unsere Flucht. Ehe

noch eine Viertelstunde vorüber seyn wird, haben wir die

Wachsamkeitdeiner Wächter betrogen, und sind gerettet.
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verlieren,, ist 540 Fahrenhe.ii, und diese sin-
det man in den reichhaltigen Kellern des Hrn.
Moet in Epernay. Sie enthielten im Jahr
18102 400,000 Bot-teilten und 800 Fels-
ser.« — Dieb Vom Champagner-,dem—edel-
sien der Weine, wenn von leichtem Feuer-
(gleichsam von Flammen des Feuers, im Geä-

geusaz Der Glut) die Rede ist. Aber es gibt
auch Weine aus Zuker von Kartoffelstärke,
und es ist bekanntlich insonderheit der königl.
sächs.Betg-«CommisstonsrathH. W. A. Lam-
padius in Freyberg, der sich mit der Erzeu-
gung dieses künstlichen Weines abgibt. Er

gab hierüber 1825 (Freyberg, bei Eraz und

Gerlach) eine neue Belehrung heraus, unter
dem Titel: «Neue Erfahrungen im Gebiete
der Landwirehschasr und Gaunerei-« und

sagt: »Seit dem Herbst 1814 bereite ich mir

nun alle Jahre 1—1z Eimer Stark-zuber-
Wein für meine Haushaltung von verschie-
denen Sorten in Hinsicht eines angenehmen
Nebengeschmaks. Als ich 1810 Berlin be-

suchte, sezte mir Herr Fabrikei1-Coinmissar
Dorn, durch Thkitigkeitim Fache der Tech-
nik rühmlichstbekannt, eine Probe sehr wohl-

schmekenden Stärkzukerweinesvor, melchen
derselbe, ohne meine Arbeiten noch zu kennen,
zubereitet hatte. Seit jener Zeit habe ich hie
und da dieses Fabrikat, bald schlecht, bald

gut zubereitet gesunden; und Herr Kriegs-
Registrator Kragen in Dresden hat, so viel

mir bekannt, den Stätkzukerweinzuerst in

den Handel gebracht. Um nun Voruriheile

gegen dieses Gekkänk zu widerlegen und Alles

genau anzugeben- woraus es bei der Zuberei-
tung dieses Weines antommk, wenn- er von

gehörigerGüte stets ausfallen soll-them ich-
solgende Bemerkungen und Vorschriftenmit.
Das· erste Vorurtheil gegen den Stårlzulers
Wein besteht in der Meinung, daß aus Kar-

toffeln, dieser (wie man sich ausdrükr)gemei-
nen Frucht, niemals ein so edles Getränk
wie der Wein gezogen werden könne. Man
denkt sich die rohe Kateoffel in Gährung und

zieht schon ein saures Gesicht, ehe man den

Wein kostet. Bedenktman aber, daß zuerst
der selnsie Theil (das Stärkmehh aus die-

ser Frucht gezogen, daß«dieser durch einen

chemischenProzeß in Zuket Umgecindertwird,
daß Zuter die Grundlage aller Weine ist, daß
zu der Einleitung der Gährung von mir nur

schmakhaste Früchte verwendet werden, so muß
wohl die Einbildung von Rohr-m und Wi-

drigem sich selbst widerlegen. Es ist ein so
reinliches Produkt, als der beste Ciderw·ein,
ist stärker als jener, halt sich besser, und ver-

edelt· sich mit den Jahren gleich den meisten
Traubenweinen. Ein zweites Boruttheil spricht
aus: ein solches Kunstprodutt könne unmög-
lich der Gesundheit so zuträglich,als ein na-

türlicher Wein seyn. Wie salsch ist diese
Ansicht! Es gibt keinen natürlich-en Wein.

Jeder Wein ist mittelst der Gährungskunst
bereitet. In der Traube hat die Natur den

zur meinigten Gährung nöthigenGsihrungse
Stoff mit dem Zuber vereinigt. Bei der

StärkzukereWeitxbereitungfügenwir dem Zu-
ker Gährungsstoffzu. Der Stärkzukerkvein
enthält -Altohol, wenig oder auch oft keinen

unzersezten Zuber und geringe Mengen von

Wein-, Aepfel- oder CitronemSäure ieMIchs
dem diese oder jene Frucht als Einleitungs-

Mein freundlicher Gasthtkk wartet unser mit schnellen
Pserden.«

Jhre Worte, ihre Jnllkgkkkt sitgten. Meliabeth ent-

schioßsich, Alles zu wagen- Noch»ein Mai dküete kk
«

die helbenmüihigeTochter M sein BäterlichesHerz; darn

stürzten sich Beide in den Strom-Judschwammen nach

möglichst-uKräften. Der geübten-!Hat-mehr war die-

ses eiu Spiel; doch der arme- MskthW mehrerenJahren
schon jeder freien Luft, jeder Bemthng entwöhnteGreis,

— ach, kaum war er einen Bogenschuß weit in bm

Strom hinein, da ergriff ihn die Kälte des Wassers Mit

Fieberfrost, und er sank plözlichunter die Fluchen-

Bewußtlose Angst, Schreken des Todes durchbebtett

jezt Hal Mehi’s Herz. »Mein Vater!«
’

rief sie ganz su-

ßer sich selbst. Nur zu treulich wiederholte inder Stille

der Nacht das Echo wohl zwanzigmal ihren Schmttzenss

Just-us, und brachte ihn zu den OhrenIIIder Wächter.
«

·

.
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Mittel zur Gährung verwendet wurde; auf
jeden Fall aber weniger Weinsaure als die

Traubenweine der nördlichernWeingegenden.
Sagt man drittens: »der Stärtzuterwein
schinett mir nicht,« so ist dagegen nichts ein-

zuwenden, wie denn hier Alles auf Gewöh-
nung ankömmt. Wer an den Genuß der

Franzweine gewöhnt ist, dem schmekt der

Würzburger nicht ic. Der Geschmak des

völlig ausgegebenen zukerfreien Starke-zurec-
Weines nähert sich dem süßen ungccrischen
Tisch-, der süßen-dem Coksita-, Mallaga-
Und Madeira-Wein,jie nachdem man mehr
oder weniger Stärtezuker, und dieses oderjee
nes Gährungsmittel anwendete ec.«

Bericht und Aufgabezur gefälligenBe-
antwortung über einen höchstschädlichen

Obst - Verderber.

Unbekannt mit der Naturgeschichte der

Käfer und ihren Benennungen, habe ich mich
beflissen, seitdem ich von einer gewißenArt

·Kåser, die hier unter dem Namen kleine

braune Maikäfer bekannt sind, viel Scha-
den leide, ihre Gestalt und Lebensart so viel

möglichrennen zu lernen, um durch eine be-

schreibende Nachricht einen unterrichteten Cor-

respondenten dieser Zeitung zu Veranlassen,
durch dieses Organ einen guten Rath gegen
ihre Beschadigungen oder zu ihrer Vertilgung
bekannt zu machen. In meiner Gegend er-

scheinen diese Thierchen fast alle Jahre in

der zweiten Hälfte des Junius und in der

ersten des Julius. Sie sind von der Größe

einerKaffeebohny etwas hellbraun. Sie fal-

len am Meisten die Aepfel und Pflaumen-
auch die Kirschen an -- die Birnen aber we-

niger; sie fressen Anfangs das Laub der jun-
gen Triebe sowohl an jungen, als an alten

tragbarenBäumen, und dann auch die jun-
gen angesezten hslkoUßngßM Fkü,chte.Un-

kerzeichneterhat durch diese Kåfsck schon Z

Jahre hinter einander z der Früchte verlo-

ren, sie würden auch alle Früchte gefressku
haben, wenn diese nicht früh VIOUMS UND

Abends bestan-·igabgeschütieltworden waren.

Bei Regenwetter halten sie sich etwas ruhi-
ger; sobald es aber wieder schönes Wetter

wird, treiben sie ihre Verwüstungwieder desto
starker. Jch machte dabei die Beobachtung,
daß angefressene, und bis zur Hälfte zerfres-
sene Aepsel doch-bis zur vollenReife fort-
wuchsen. .

"

,
Die Käfer sizen dicht auseinander, aus

Blättern und Früchten,und meistentheils zwei
und zwei auf einander in der Begattung.
Man kann sie zwar bei den jungen Baum-

chen Morgens und Abends abschütteln, und

wenn Tücher ausgebseitet werden, vertilgen.
Bei Tag stiegendie meisten davon, denn sie
haben unter den braunen Flügeldeten,wie ge-
wöhnlich Flügel, und sehen einer spanischen
Mute ganz ähnlich, nur sind sie etwas grös-
ser und von brauner Farbe.

Jm Junius des verflossenen Jahres, so
bald diese bösen Gäste sich zeigten- Mächte
ich es, wie Herr von Deuschda mit den spa-
nischen Fliegen that, ich sing sie, bangte sie
mit Bindfaden an einem Fuße auf, aber nicht
mit dem gleichenErfolge wie Herr v. Druschba.
Den aufgehangten Männchen flogen immer

Es ward daher ein leichter Nachenvom ufer losgebunden;

nnd-man eilte, die Flüchtlingezu verfolgen.

Während dessen war Meliabeth wieder auf den Flu-

ten« empor gekommen. Schwimmend mit einer Hand,

hielt mit der andern die muthige Hat Mehi ihn beim

Haar in die Höhe. Er schöpftewieder Athem, und

schwamm fort, zwar langsam, doch ausdauernd;

Fruchtloses Bestreben! Berlorne Mühe! In des Schik-
sals unwandelbar-, freilich oft unbegreiflichein, Nath-

schlußewar es entschieden: daß die-Tugend dieses Mal

nicht siegen, ein so rühreudes Beispiel kindlicher Liebe

vom Erfolgehiernieden nicht belohnt werden sollte. Ba-

ter und Tochter hatten bereits das jenseitige Ufer erreichte-
Mit bestügelterEileslogensie nun einem nahen Gebiische
zu: wenige Schritte noch und sie waren ver-dekr, waren

vielleichtgerettet — ach, da trafshal Mehi’s" linkeHüfte
ein Pfeil ihrer BerfolgetxSie sank zu Bodenk versuchte

es, sichzu heben, sank aber, betäubt vom Schmerzen
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gleich die "Weibchen zu- den Weibchen die

Männchen zur Begattung, und wie früher
zerstörtensie die Hoffnung der Obsterntebis

aus die Hälfte.
"

Unterzeichneter lebt der Hoffnung, Vom

Vorstande selbst oder von einem verehrlichen
Correspondtnitn diesesBlattes einen guten
Rath, oder ein Mittel gegen diese gefräßigen
Thiere dieses Frühjahr noch zu erhalten, um

davon in diesem Jahre noch Gebrauch ma-

chen zu könne-mMancher Gegenstand ist dem-
Unterrichteten von geringer Bedeutung und
kommt daher nicht leicht öffentlichzur Spra-
che. Das Bedürfniß aber und dieUsibehilse
lichteit des unwissenden gemeinen Mannes in

einer Gegend, wo noch dazu Finsteruißherrscht,
ändert dte Sache und Veranlaßt die Unter-

richteten zur Mittheilung und gemeinnüzigen
Belehrung, sobald sie daraushingeleitetwerdem
Mühlreith, 15. März1833. Sp. A d l e r.

Ueber die Obstbaunn (und Blumenzucht)
im russischen Reiche.

(Von Dr. Will. Howison.)-

Jn den nördlichen Theilen des russischen
Reichs, wie in der Nachbarschaft von Peters-
burg, und weiter hin wird es, je mehr man
sich dem Nordpole nähert, um so aussallender,
daß wegen Strenge und Dauer des Winters
kein Osstbslmh Mit Ausnahme der härtesten
Aepfeikakeib in M freien Lust seine Früchte
zur Reife bringt- sie müssendeßhalb daselbst
alle, mit Entschluß des -Kirschbaums, unter

Glas gezogen werden. Besonders muß man

sich darüber wundern, daß kaum irgend eine

Pflanze oder ein Zierslrauch-welcherder Hefe
tegteit des Frostes in diesem Klima widerste-
hen könnte, im Freien gesunden wird; selbst
die Weinrebe geht zuweilen zu Grunde. Herr
Cole zeigte mir spanische Flleoer- Bohnen-
Baume, verschiedene Dornsträucher, Wein-
stöte u. s. w» die in großen hölzernen Kü-
beln wuchsen- und darin alle Winter beige-
sezt wurden, um sie, sobald es die Witterung
erlaubte, wieder auf die Rabatten in den Gat-
ten zu bringen. Unter diesen Umständen mö-
gen daher Obstbriume wohl mehr dem Mehl-
thau, dem Guinmisluß und andern Krankhei-
MI Ausgesezt sehn, als in dem mildern Klima
Von Großbritannien. .

Jn den Gärten und in den Umgebun-
gen der Landhäuserund, Paläste der vorneh-
mern Rassen nnd daselbstangesiedeltenFrem-
den gewnhren daher, wenn nach Verschwin-
den des Winters die warme Witterung be-

ginnt, welcher Wechsel die Sache von acht
Tagen ist, eine Menge schönblühenderSträue
cher und anderer in voller Blüte stehender
Gewächse,wie: Hortensiem Pelargoniem Myr-
the, Lak, Reiten u. s. w. einen herrlichen
und überraschendenAnblik.-Alle diese Pflan-
zen sind nemlich mit Verhaltnißmåßiggerin-
gem Kostenauswand durch künstlicheWärme
im Winter getrieben worden-und werden, so
wie es die Witterung gestattet, in den Tö-
psen herausgebracht, und längs der Rabatten
des Gartens in die Erde gesenkt, oder auch
aus die Stiegen, in die Gänge und an andere
Orte in der Nähe des Hauses gestellt. So-
bald ihre Blüten verweltt sind, ersezt man

sie durch neue aus dem Gewachshause, und

und Blutverluste. Ihr tkOstlOstIVater strebte, sie auf-

zuraffen,und fortzutragms Cis Vorsaz der Verzweif-

lung, der seine geschwäcMMKIND weit überstieg. We-

nige Schritteweiter, und ek Punkte,und stürztedahin.

Ohnmächtfg fanden ihn die nacheilensenHüter neben sei-«

vers gleichfalls bewußtlosemTochter-liegenstehsan
schleppte man ihn und sie bUküks

«

»

«·
,

«

Schön war es hoch am Morgen, vie-man diese

Zwei-Eines bessern Schiksals würdige,Flüchtlingezum

Ufer getragen, in eine bedekte Barke geworfen, und, un-

ter starker Begleitung , nach«Balsora gebracht l)atte.· Der

Statthalter, Vor den man sie führte, war ein alter, rau-

her Krieger, dem Mitleid fremd, der unfähigwar, eine ,

so edle That nach Würde zu schüzen. Er sah in beiden

nur die strafbaren Uebertreter des königlichenWillen-,
und handelteganz nach gewöhnlicherSitte des morgen-
ländischenDespotismus, der in Fällen dieser Irt nur auf
die That selbst sieht, nicht sie uksacheuderselben qiie
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so wird während des Sommers, sozn sagen-
ein künstlicherGarten unterhalten. Bei Em-
tritt der kalten Witterung wird Alles wieder

in das Haus gebracht, worin es bis— zur
Wiederkehr der warmen Jahrszeit bleibt.

Die Rnssen, von allen Ständen, sind
große Blumeliliebhaber, undnach dem lan-

gen und schreklichen Winter ihres nördlichen
Klimas sindet man selbst das ärmsteHans
mit ihnen angefüllt. Dir Strassen von St.

Petersburg, Moskau und andern großenStäd-
ten des Reichs sind zu Anfange des Som-
mers mit Menschen bedekt, welche in voller

Blüte stehende Pflanzen aller Art, die in den

öffentlichenGewächshäusern gezogen wurden,

zum Verkaufe ausdietem und keine Schwie-

rigkeit haben, Käufer zu finden, die sie ihnen
zu hohen Preisen abnehmen. Die Hortensien
geben, wegen ihres schönen Ansehens, der

großen Dauer ihrer»Blüten und der Man-

nigfaltigkeitder Farben, besonders große Lieb-

lingsblumen für sie ab. Wenn man sie mit

ein-er Austösung von Alaun begießt,so nimmt

ihre Schönheit und Mannigfaltigkeit der Far-
bennoch zu.

Wenn der Kirschbaum in den nördlichen

Provinzen nicht; wie gewöhnlich,unter Glas

gezogen wird, so schüztman ihn auf eine be-

sondere Art gegen die Strenge des Winters.
Man zieht nemlich einen langen, breiten und

tiefen Graben (der, welchen ich sah und iezt
beschreiben will, enthielt eine Menge Wasser
aus seinem Boden, allein da es im Monat
Mai war, mochte esvom geschmolzenenSchnee
herrühren, der auf der Erde noch. liegen ge-
blieben war); Von jeder Seite dieses Gra-

menschlichenGefühlen abwägtnndwürdigen Der Grau-

same sprach über sie das Urtheil des Todes. Um zehn

Uhr Morgens wurden sie verhärt, um zwölf Uhr schon
aufossenem Plaze erdrofselt.

Zwar ist man in Persien schon gewohnt, die klein-

sten Bei-gehangenmit dem Tode bestraft ,« und Menschen-,
Blut ungerührt rieselte zu sehen;dennoch, als man in

Jspahan (die Haupts und Residenzstadt der persischenste-

genten) alle die genaueren Umständedieses Vor-fallser-

bens ist eine Art von leichtem Spalier in

schiefer Richtung nach. der Mitte aufgerich-
tet, so daß -es mit dem aus der andern Seite

zltsammenstößt,und den ganzen Graben be-

detk. Die jungen Kirschstämme werden in

abgemessenenZwischenräumenin die Erde dicht
an das Spalier unter einen schiefen Winkel

gesezk, so daß endlich ihre Spizen von bel-

deq Seiten über der Mille des Grabens zu-

sammknstossen«um sie gegen den Wintck

zn schüzen, werden nach dem gönilkchmAb-

fall der Blätter dazu zugerichteteBretter auf
das Spalten welches die Bäume bedekt- auf-
gelegt; darüber breitet man eine Lage tro-

kenes Stroh aus, und wenn zu Anfange des

Winters Schnee fällt, so wird das Ganze
mit demselben einige Fuß hoch völlig bedekt,

worauf dann selbst der heftigste Frost diesen

so bedekten Bäumen keinen Schaden thun
kann. So wie der folgende Frühling oder

die war-ne Jahrszeit eintritt, werden die

Bretter weggenommen, so daß die Bäume

ohne weitere Unterbrechung ihre Blätter und

Blüten treiben, und ihre Früchte reifen kön-
nen. Jln ersten Monate werden indessen die

Bretter in der Nacht noch leicht ausgelegt-
bis die Fröste vollkommen verschwunden sind.
Man nennt diese Anlagen Kirschbeete; die

auf so widernatürliche Weise wachsenden, blü-

henden und reichliche Früchte tragenden Bäume
gewähren in der That einen sehr befremden-
den Anblit.

Wegen dem späten Eintritt des Som-
mers und seiner kurzen Dauer werden im

nördlichenRußland fast alle Samen eine

Zeitlang vor der Aussaat in Wasser einge-

fuhr, da konnte man sich nicht enthalten, Hal Mehi’s

Muth, Entschlossenheit, schlaue Erfindung, und über
alles am Meisten ihre kindliche Liebe zu bewundert-. Ihr

Tod ward in der großen Stadt zum allgemeinen Ge-

spräche,und Alle,««"dieihn vernahm-, fühlten sichbei

ihremSchiesaregerührt. Die peksischinFrauen und Mad-
chen beweinten sie einmüthig, jene, als hätten sie eine

ist«-echterzdiese, als hätten sie eine Schwester verloren.

Je, der Sophi fder Natur des ersten persischenKönigs-
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weicht,und mehrere Artenå junger Pflanzen
zieht man in Treibhäusern vorher zu einer

beträchtlichenGröße.
«-

Wiewohl der Kirschbaum, der in den

nördlichen Provinzen des russischen Reichs

gezogen werden soll- Aufdie angegebene Weise
gegen die Strenge und die anhaltende Dauer
des"Wintero geschüztwerden muß, und da;

her wegen deo dazu erforderlichen Aufwandes
blos alo ein Luruoartikel von der reichen und

vornehmen Klasse gezogen werden kann, so
wächst er doch in den südlichenGegenden-
wo das Klima mild Und ihm angemessen ist,
in der größten Menge im Freien, und ge-

deiht bei geringer oder gar keiner-Pflege, so

daß er wohl ganze Wälder bildet. In
dem Wladimir’schen Gouvernement ist die

Kultur dieses Baums zu einer solchen Höhe
gebracht, daß er einen vorzüglichenTheil des

Unterhalto der Einwohner ausmacht. Die

Früchte, welche wegen der daraus verwende-
ten geringen Pflege bedeutend kleiner sind,
werden zur Bereitung eines Kirschweino be-

nüzt, welcher in der ganzen Gegend verbrei-

tet ist. Auch erhält man davon einen vor-

trefflichen Essig; und eine großeMenge wird

zum Wintergebrauch getroknet. So zuberei-
tet sinder man ste bei allen Würzkrämern zu

Sk. Peteroburg, Moskau und andern Städ-

ten des tUisischM Rkichs, wo sie»von den’

Einwohner-n auf verschiedene Weise genossen
werden. Sie haben indesseneinen ziemlich
sauern Geschmat.

.——
-

PomologischeVotizen aus Gallizietu
sAuS einem Briefe an den Vorstand)

Meine im Frühjahre 1850 amvuiirien
hochsiämmigenBäumchen erreichen dieser Jahr
schon, mittelst deo jährlichenPyramideiischtiitto,
wieder ihre Kronenhbhe- ohne einen Pfahl
dabei zu gebrauchen, und mehrere haben am

Schafte schon Probefrüchtegegeben, und zwar
an jenen Seitenzweigen, welche ich in Bogen
spannte. Dieses Bogenspannen macht mir

daher viel Vergnügen, und eo gewährteinen

überraschendenAnblik dem Obstbanmfreunde,
meine hochstämmigenBäumchen von unten

aus hinzu den lezten Jahrestrieben in Bo- -

geniPyramiden zu erbliten.
Meine Frauendorfer Stachelbeeren

sind nun in der erfreulichsten Tragbarkeit.
Von 102 Sorten sind mir 84 geblieben, von

welchen einige so große Beeren hatten, daß
ZZ Stier ein hiesiger Pfund von 24 Wiener

Loch gewogen haben. Bei den Zitterbäkern
haben sie den größtenAnwerth zum Einsude
gefunden. Die Tragbarkeit dieser Stauden

ist alljährlich so außerordentlich, und der Ab-

saz zum frischen Genuß so unbedeutend, daß
ich für die Zukunft werde bedacht seyn müs-
sen, die Oder-Fabrikation zu erlernen.

Ifsfk.

Monssirender Champagnerweinaus Most.
Man vermischt einin Theil tonzentrirten

Mostmit Z Theilen gleichfalls durch Frost ver-

stärkkenWein, und füllt diesen nach der Abklä-

tung im Fasse auf Bouteillen, welcheman erst
nach vier Monaten verbraucht. «

den alle seine Nachfolgier blibehieltenjselbst, als auch zu

seinen Ohren die Kund-e drang- empfand Mitleid, und

tadctte laut vie ueberciiuna seines Statthatreee. »Ganz

gewiß, rief er ans, wiird’ Ich Meliabethen verziehen ha-

ben, um Hat Mehr-s Tugend zu belohnen Wahrlich,
es gibt kein erbabneres Schauspieii als die Aufopferung
eines frommen Kindesl«

’

tei: umarmte. Ein herrlicher-«Fest wurde ihr zum An-

denken gestiftet5 und spätere Reisende versicheru, daß noch
nach Vierzig und fünfzig Jahren die grauen und Mäd-

chen der Gegend weit umher jährlich zu diesem Denkmal-e

wahlfarteten, hier Blumen streuten, mit heiliger Ehr-

furcht den Fuß der Bildsäule küßten, und die Ersteren

ihren Kindern, die Zweiten sich untereinander selbe zu-

tiefent «Gleicht Hal Mehin an Tugendl Sie starb

Auf Befehl des Monarchen ward derjenigen Heilian früh, aber ihr Name lebt ewigl«

eine Bildsäule von weißem Marmor errichtet, in derjeni-
gen Stellung, wie sie am Fuße des Thurmeeihren Va-

——-——
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Kurzweil am

Der Ueberfluß will seinen Abfluß
haben.

Schänken und Bälle, Theater und Kegel-Bah-
nen ic. sind solcheAbleitungskancllefür den Men-

schen, wenn es seiner Natur zu swohl geht, und

so manche Völkersitte kann ebenfalls dahin gerech-
net werden. Eine solche Sitte ist in England
das Boxen. Wenn man die spanischenStierge-
fechte empörend auf das menschlicheGefühl nen-

nen muß- so ist es das Boxen (Menschenhezen)

noch mehr-. Als ernsthafter Zweikampf ist es nun

zwar verboten, aber als Kunstfertigkeit ist ihm
eine eigene Bühne in London gewidmet. Ein Rei-

sender erzählt: »Ein ellenlanger·Zettel,auf des-
sen oberster Stelle zwei Boxer kampffertigeinan-

der gegenüberstehen,benachrichtigtschon einige
Tage zuvor, daß Herr Scroggins dem Publikum
eine Abendnnterhaltung dieser Art bereite, und am

Abende des Schauspiels selbst stehen an mehreren

StraßenekenMänner mit einer Laterne und einem

Stabe, an welchem die Belustigung auf einem

Schilde angekündigtist. Schon um 7 Uhr fin-
den sich in dem kleinen Schauspielhause (catherjne
Irre-eh zusamt) die Schaulustigen ein, und ob-

gleich der Eintrittspreis für den ch (Parterre)
2 Sh. 6 D. ist, so ist esdoch mit so finsteren
und schmuzigenZuschauern angefüllt, daß wer

immer nur halb Fashionable ist, in die Boxcs

(Logen) gehen muß, wo man troz der 3 Sh. 6

D., die sie kosten, doch noch mehrere sehr schmu-

zige Gesellen -antrifst. Nach fast einer Stunde

ist das kleine Theater ganz angefüllt, Frauenzim-
mer kommen nicht dahin, und nach mehrmals

wiederholtem Stampsen hebt sich der Vor-hang;
eine Art Knecht tritt auf, und mit ihm ein jun-

ger Mensch Von etwa 24 und ein kahlköpfiger
Mann pon etwa 50 Jahren, beide nakt bis an

die Beinkleider, beide blaß und mager; ein ekel-

"ten sich durch die Schlage.

hafter Anblikl Der schlechtgelleideteDiener bindet

den zwei noch schlechter gekleidecenBorern wul-

stig gesiitterte HandschuheUm das Handgelenkfest

Und entfernt sich. Die Kämpfer reichen die

Hand und stellen sich VAUU schlagfertig einander

gegenüber. Jeder hiilt dem- andern die beiden

Fäuste entgegen, und sucht durch Veränderte Hal-

tung derselben den Gegner über die Absicht des

Angriffs zu täuschen. Die Hauptabsicht aber ist-
dem Gegner die derbsten Stöße und Schlage in’s

Gesicht, auf die Brust und den Magen, auf
die Arme und in die Seiten zu Versezen, und

der Sieg ist Vollstcindig,wenn der Gegner zu

Boden gestrektwird. Je heftiger die Stöße, je

gewandter sie mehrmals schnell nach einander
wiederholt werden, um so rauschender ist der

Beifall. Indessen reizt der Beifall, und der

Kampf wird grimmiger. Bald ist die Nase des

blaffen jungen Mannes hochroth gestossen, und

auch die Brust und die Arme der Kämpfer färb-
Nur Athemlosigkeit

unterbricht für einige Minuten den Kampf, und

nur Entkrciftungendigt ihn. Dann werden die

Handschuheabgebundem und wenn die Kämpfer

erscheinenund beifallswürdig auf einander zuge-

stoßenhaben, werden ihnen Vom Parterre und

den Logen Geldstüke zugeworfen, Penny- und

Sirpencestlike. Sie sammeln das Geld und tre-

ten mit linkischer Verbeugung ab. So folg-
ten sich mehrere Paarh und bei einigen ver-

nahm man, wie sie, von der Anstrengung und

den Stößen auf die Brust-angegriffen, hektisch
·husteten. Einmal auch waren die Handschuhe
mit Blut gefärbt.« x

—-
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